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seits aufgrund der puren Notwendigkeit, auf 
möglichst allen Ebenen rasche, signifikante Er-
gebnisse zu erzielen, und andererseits aufgrund 
der Chancen, die mit einer konsequenten, auf 
Nachhaltigkeit ausgerichteten Kommunalpolitik 
verbunden sind. Im zunehmenden, längst auch 
internationalen Wettbewerb von Städten und Re-
gionen um Wachstum und Zukunftschancen 
können Kommunen und regionale Gebietskör-
perschaften mit einer erfolgreichen Nachhaltig-
keitspolitik ihre Attraktivität und ihre Standort-
qualitäten erheblich steigern. In den Industrie-
staaten Europas sind es deshalb nicht zuletzt 
vom wirtschaftlichen Strukturwandel besonders 
betroffene Städte, die sich daraus neue Wachs-
tumsimpulse erhoffen. 
Nachhaltige Stadtentwicklung ist so gesehen ein 
Paradebeispiel für das Motto „think global, act 
local“. Dabei funktionieren Kommunen wie La-
bore: Hier kann man innovative Ansätze testen, 
die Folgen der getroffenen Entscheidungen wer-
den schnell erkennbar. Um tragfähige Lösungen 
zu entwickeln, die messbare Ergebnisse produ-
zieren, muss allerdings zumindest im Quartier, 
jedoch öfter noch auf gesamtstädtischer Ebene 
angesetzt werden. Hier sind neben rein ökologi-
schen Gesichtspunkten auch wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Aspekte zu berücksichtigen. 

Fortsetzung auf Seite 2

Ein gemeinsames Projekt 
des Deutsch-Französi-
schen Instituts und der 

Wüstenrot Stiftung brachte kommunale 
Entscheider zu einem Austausch über nach-
haltige Stadtentwicklung zusammen. Die 
Ergebnisse liegen nun in Form eines Sam-
melbands vor, der inhaltsgleich auf Deutsch 
und auf Französisch erschienen ist.

Der Klimaschutz und die Umstellung auf eine 
ressourcenschonende, nachhaltige Entwicklung 
gehören zu den großen Herausforderungen un-
serer Zeit. Im globalen Maßstab konnten in den 
Verhandlungen über gemeinsame, verbindliche 
Maßnahmen und Ziele bislang nur wenige kon-
krete Ergebnisse erzielt werden. Dies zeigt sich 
beispielhaft an den geringen Fortschritten, die 
bislang auf dem Wege zu einer Reduzierung des 
CO

2
-Ausstoßes zu verzeichnen waren, wenn-

gleich die Ergebnisse des Pariser Klimagipfels 
durchaus als hoffnungsvolles Signal gelten kön-
nen. Von besonderer Bedeutung sind daher nati-
onale oder regionale Programme. Eine wichtige 
Handlungsebene bilden dabei die Städte und de-
ren Politik, vor allem angesichts des weltweiten 
Trends einer weiteren Urbanisierung.
Nachhaltige Stadtentwicklung stellt vor diesem 
Hintergrund eine Schlüsselstrategie dar – einer-
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„Was bleibt, ist die Zukunft“. Quelle: Volker Wiciok, RAG-MI
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Nachhaltige Stadtentwicklung darf den sozialen 
Zusammenhalt nicht riskieren, daher gilt es auf 
dem Weg zur grünen Stadt der Zukunft, die dort 
wohnenden Menschen und insbesondere be-
nachteiligte Bevölkerungsschichten nicht aus 
dem Blick zu verlieren. Angesichts einer zuneh-
menden Diversifizierung sozioökonomischer Pro-
file und Lebensläufe, die sich u.a. in unterschied-
lichen Wohngewohnheiten und einer deutlichen 
Zunahme von Mobilität manifestieren, kommt 

Fortsetzung von Seite 1 naus zu blicken, um zu sehen, wie andere diese 
Aufgabe angehen. Der Austausch von Kommu-
nen auf nationaler und auf internationaler Ebene 
hat sich dabei zu einem bewährten Mittel ent-
wickelt. Selbst wenn sich die spezifischen Aus-
gangslagen oft deutlich unterscheiden, so äh-
neln sich doch die Herausforderungen, die in 
und von den Städten zu bewältigen sind. Dies 
gilt auch für die Lage und die Städte in den bei-
den führenden europäischen Wirtschaftsnatio-
nen Frankreich und Deutschland.

Bereits seit einigen Jahren bringen das Deutsch-
Französische Institut und die Wüstenrot Stiftung 
kommunale Entscheidungsträger aus deutschen 
und französischen Städten zusammen, um ge-
meinsam über wichtige Themen der Urbanistik 
zu diskutieren. Das jüngste Projekt nahm spezi-
ell den grenzüberschreitenden Wissens- und Er-
fahrungsaustausch zu Aufgaben und Strategien 
einer nachhaltigen Stadtentwicklung in den Fo-
kus. Einen wichtigen Baustein in dieser Initiative 
bildete ein zweitägiger Workshop mit kommuna-
len Vertretern aus Deutschland und Frankreich. 
Die französischen Teilnehmer kamen aus Dünkir-
chen, Lille, Grenoble, Montpellier und Bordeaux. 
Aus Deutschland beteiligten sich Repräsentan-
ten der Städte Bremen, Dinslaken, Karlsruhe und 
Ludwigsburg an dem Austausch. Ferner stand 
ein kurzer vergleichender Blick auf die Situation 
in Italien am Beispiel der Städte Perugia und Pia-
cenza auf dem Programm. 

nachhaltige Stadtplanung einer Mammutaufgabe 
gleich. Denn es tun sich Spannungsfelder auf, 
die erhebliche Anforderungen an die Planungs-
kompetenz und die Kompromissfähigkeit lokaler 
Akteure stellen – und das häufig bei begrenzten 
finanziellen Ressourcen!

Ein integrierter, gesamtstädtischer Ansatz setzt 
voraus, dass Akteure aus unterschiedlichen Be-
reichen (die zum Teil nicht daran gewöhnt sind, 
zusammenzuarbeiten) sich auf wegweisende 
Entscheidungen verständigen. Daher besteht die 
besondere Herausforderung für die städtischen 
Verantwortlichen darin, die lokalen Steuerungs-
prozesse grundlegend zu überdenken, um die 
drei Dimensionen nachhaltiger Entwicklung (öko-
logisch, ökonomisch, sozial) miteinander in Ein-
klang zu bringen. Es geht um nichts anderes als 
die Vereinbarung von Theorie und Praxis, um 
den entscheidenden Schritt von Ideen, auf die 
sich alle verständigen können, zur konkreten Pla-
nung, bei der die Komplexität der auftretenden 
Interessenskonflikte zum Tragen kommt.
Für viele Entscheidungsträger stellt sich dabei 
die Frage, mit welchen Maßnahmen und in wel-
chen Bündnissen eine erfolgreiche Strategie 
nachhaltiger Stadtentwicklung initiiert werden 
kann, die als gesamtstädtischer und/oder regio-
naler Ansatz über Einzelprojekte hinausgeht und 
mit der es gelingt, die vorhandenen sozioökono-
mischen Rahmenbedingungen in den Mittel-
punkt zu stellen. Ein wichtiger Ansatz kann hier 
sein, über den eigenen Zuständigkeitsbereich hi-

Das Gebäude „le rubis“ des Architekten Jean-Paul Viguier. Quelle: Ville de Montpellier

Zukunftsvision „Montpellier 2040“: Partizipativer 
Workshop. Quelle: Ville de Montpellier
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Dabei wurde deutlich, in welchen wirtschaftli-
chen, demografischen und nationalen Span-
nungsfeldern sich die Kommunen bewegen und 
welche Anforderungen an die Planungskompe-
tenz und die Kompromissfähigkeit der Akteure 
daraus resultieren. Erkennbar wurde beispiels-
weise, dass der Aufbau und die Institutionalisie-
rung der notwendigen, effizienten Kooperations-
strukturen insbesondere die französischen Bal-
lungszentren vor große Herausforderungen stellt, 
weil in Deutschland erfolgte Gebietsreformen 
und etablierte Regionalverbünde in Frankreich 
ausgeblieben sind. François Hollandes jüngste 
Territorialreform, die vor allem den (nunmehr 13) 
Regionen und den anstelle von Gemeindefusio-
nen entstandenen Kommunalverbänden mehr 
Kompetenzen übertrug, zielt nun darauf ab, de-
zentrale Entscheidungsprozesse effizienter zu 
gestalten und dadurch die Steuerung von kom-
plexen und räumlich erweiterten Prozessen zu 
erleichtern. Die praktische Umsetzung dieser 
Reform auf den verschiedenen Verwaltungsebe-
nen wird allerdings einige Zeit in Anspruch neh-
men und auch nicht alle Probleme beseitigen, 
die derzeit die Kooperation lokaler Akteure er-
schweren. 

Für beide Länder bestätigte sich, dass der politi-
sche Wille zur Veränderung, die wirtschaftliche 
Logik und die Interessen der Bewohner zwar mit-
unter in erheblichen Konflikt miteinander gera-
ten. Dauerhaft tragfähige Lösungen können aber 
nur gemeinsam mit der Bevölkerung und unter 

Berücksichtigung ihrer Gewohnheiten erarbeitet 
werden – unabhängig davon, ob es sich um den 
Kampf gegen Flächenverbrauch, um die Stär-
kung nachhaltiger Mobilität oder um die Sen-
kung des Energieverbrauchs von Gebäuden han-
delt. 

In den Kommunen, die beispielhafte Ansätze für 
eine nachhaltige Entwicklung erarbeitet haben, 
wurde erkannt, dass es dabei in erster Linie dar-
um geht, die Menschen für neue Ideen und Kon-
zepte zu begeistern. Ein Schlüsselfaktor dafür ist 
die Erkenntnis, dass eine nachhaltige Stadtent-
wicklung wesentlich dazu beitragen kann, unse-
re Städte nicht nur lebensfähig, sondern vor al-
lem lebenswert zu erhalten, und damit ein zivili-
satorisches Erfolgsmodell zukunftsfest zu ma-
chen.

Nun ist ein Sammelband erschienen, der die im 
Rahmen des Workshops diskutierten Beispiele 
aus den verschiedenen Kommunen vorstellt, um 
die Erfahrungen der am Projekt Beteiligten einer 
breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Sie richtet sich an alle, die sich aus beruflichen 
oder privaten Gründen mit nachhaltiger Stadt-
entwicklung beschäftigen.

Der Sammelband wird am 15. März in Bor-
deaux vorgestellt. Sowohl die deutsche als 
auch die französische Version können kos-
tenfrei per Email bei der Wüstenrot Stiftung 
bestellt werden (q info@wuestenrot-stif-
tung.de).

Dominik Grillmayer q grillmayer@dfi.de

Workshop in Berlin. Quelle: dfi
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„Eine Währung, zwei Visionen?“
Anlässlich des deutsch-französischen Tags 
hielt Henrik Uterwedde am 20. Januar in 
Lyon auf Einladung des renommierten 
Lycée du Parc einen Vortrag zum Thema 
„Eine Währung, zwei Visionen?“ 

Er ging dabei auf die in beiden Ländern unter-
schiedlichen wirtschafts- und währungspoliti-
schen Grundvorstellungen ein, die häufig An-
lass für Kontroversen gesorgt haben. Darüber 
würden die ebenfalls vorhandenen Gemeinsam-
keiten und Annäherungen oft in den Hinter-
grund gedrängt. Deutsch-französische Kompro-
misse blieben schwierig, aber möglich. Sie sei-
en unerlässlich, um die Europäische Wirt-
schafts- und Währungsunion krisenfester zu 
machen. Das Video und die Zusammenfassung 
durch Camille Buard sowie eine schriftliche Zu-
sammenfassung des Vortrags sind auf der 
q Homepage des Lycée du Parc einzusehen.

Henrik Uterwedde q uterwedde@dfi.de

Vortrag zum 
Front National
Auf Einladung von Frau Gabriele Abels und in Zu-
sammenarbeit mit dem Institut Culturel Franco-
Allemand, Tübingen, sprach dfi-Direktor Frank 
Baasner vor zahlreichen Zuhörern zur aktuellen 
Situation und Strategie des Front National in 
Frankreich.

Frank Baasner q baasner@dfi.de

(v. li. n. re.) Direktor Matthieu Osmont, Institut 
Culturel Franco-Allemand, Tübingen; Gabriele Abels 
und dfi-Direktor Frank Baasner. Quelle: dfi Quelle: lyceeduparc.fr

mailto:baasner@dfi.de
https://lyceeduparc.fr/ldp/article542.html
mailto:uterwedde@dfi.de
mailto:info@wuestenrot-stiftung.de
mailto:info@wuestenrot-stiftung.de
mailto:grillmayer@dfi.de
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Ehrung für Professor Henrik Uterwedde 
Hoher Besuch im Deutsch-Französischen Institut
Die Republik Frankreich dankt Henrik Uter-
wedde für seine Verdienste um die 
deutsch-französische Verständigung. Am 
11. Februar war Botschafter Philippe 
Étienne aus Berlin angereist, um dem lang-
jährigen stellvertretenden Direktor des dfi 
den Orden eines Ritters im Nationalen Ver-
dienstorden Frankreich zu verleihen.

Der „Ordre National du Mérite“ wurde 1963 vom 
Staatspräsidenten de Gaulle geschaffen und ist 
neben der von Napoleon gegründeten Ehrenlegi-
on der zweite bedeutende Orden für besondere 
Verdienste um die Republik Frankreich. Er ist 
vergleichbar mit dem Bundesverdienstkreuz. Zur 
Feierstunde im dfi waren Uterweddes Familie, 
die Mitarbeiter des Instituts und lokale Promi-
nenz erschienen. In seiner Laudatio unterstrich 
der Botschafter die besonderen Verdienste Hen-
rik Uterweddes um eine bessere Kenntnis der 
französischen Aktualität in Deutschland. 
Mehr als 40 Jahre lang prägte er die Arbeit des 
Deutsch-Französischen Instituts vor allem mit 
Analysen zu Wirtschaftsthemen. Sein wissen-
schaftliches Profil, eine Kombination aus Politik-
wissenschaft und Volkswirtschaft, machte ihn zu 
einem Experten für französische Wirtschaftspoli-
tik und für deutsch-französische Zusammenar-
beit. Seine Fachpublikationen wurden zu Klassi-
kern für alle, die sich intensiv mit Frankreich be-
fassen. In Interviews mit Printmedien, in Radio 
und Fernsehen ist Henrik Uterwedde bis heute 
ein gefragter Gesprächspartner, wenn es um 
die Einordnung von aktuellen Ereignissen und 
Problemen geht. 

Henrik Uterweddes Wirken ist bezeichnend für 
die Arbeit des dfi. Das besondere Profil des 
Instituts erlaubt eine Verbindung von wissen-
schaftlicher Analyse der politischen, sozialen 
und wirtschaftlichen Situation in unseren beiden 

Ländern mit praktischer Vermittlung an sehr un-
terschiedliche Publikumsgruppen. Diese wichti-
ge Vermittlungsaufgabe hat Uterwedde selbst 
über viele Jahre mit entwickelt und vorbildlich 
vertreten. Die französische Öffentlichkeit kennt 
seine ausgewogenen, niemals vorschnellen 

Urteile über die soziale, politische und ökonomi-
sche Situation in Frankreich.

Der Laureat stammt aus Cuxhaven, studierte in 
Berlin und Paris und kam als junger Wissen-
schaftler mit 26 Jahren nach Ludwigsburg. Es 
folgte die Promotion und später die Habilitation. 
An mehreren Fakultäten in Deutschland und 
Frankreich war er als Dozent und Gastprofessor 
tätig. Er und seine Frau Jutta Häring-Uterwedde 
sind in der Stadt fest verwurzelt und an vielen 
Stellen ehrenamtlich engagiert. Auch aus dem 
wohlverdienten Ruhestand bleibt er dem 
Deutsch-Französischen Institut als freier Mitar-
beiter erhalten. 

Am Ende seiner Würdigung von Henrik Uterwed-
des Leistung wurde vom Botschafter noch die 
hohe Qualität der Arbeit des gesamten dfi und 
jedes einzelnen Mitarbeiters hervorgehoben.

Frank Baasner q baasner@dfi.de

dfi-Direktor Frank Baasner; 
Staatssekretär Jürgen Walter; 

Botschafter S.E. Philippe 
Étienne; Landrat Rainer Haas 

und Dominik Grillmayer, dfi.
Quelle: dfi (alle)

Der Orden 
eines Ritters 
im Nationa-
len Verdienst-
orden Frank-
reich („Ordre 
National du 
Mérite“).

Botschafter 
S.E. Philippe 
Étienne ver-
leiht den Or-
den an Hen-
rik Uterwed-
de.

mailto:baasner@dfi.de
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Neue Studie zur Zukunft der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit
dfi gewinnt Ausschreibung des Staats-
ministeriums Baden-Württemberg.

Im Juni 2014 hatte François Hollande, für viele 
überraschend, eine große Territorialreform ange-
kündigt. Anstelle der ursprünglich 22 französi-
schen Regionen existieren seit 1. Januar 2016 
nur noch 13 fusionierte Gebietskörperschaften. 
Mit den französischen Regionalwahlen im De-
zember 2015 ist der Prozess der Verwaltungsre-
form, an dessen Ende schlagkräftige und inter-
national wettbewerbsfähige Regionen mit einer 
effizienten und gestrafften Verwaltung stehen 
sollen, in vollem Gange. Nachdem das dfi schon 
2015 seine Jahreskonferenz zum Thema Territori-
alreform ausgerichtet hat, führt das Institut nun 
im Auftrag des Staatsministeriums Baden-Würt-
temberg eine Studie zur Zukunft der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit aus. 

Neue Studie

Die bis Ende Mai 2016 laufende Studie konzent-
riert sich dabei auf die Situation im Osten Frank-
reichs. Durch die Reform ist hier eine neue 
Großregion entstanden, die zehn Departements 
zusammenführt und die alten Regionen Alsace, 
Lorraine und Champagne-Ardenne fusioniert. 
Damit grenzt diese „europäischste Region“ 
Frankreichs an vier Nachbarländer (Schweiz, 
Deutschland, Belgien, Luxemburg). Aus deut-
scher Sicht sind die bisher weitgehend unabhän-
gig entwickelten Kooperationsansätze am Ober-
rhein und an der Saar nun also mit demselben 
französischen Partner konfrontiert, einer (bisher 
namenlosen) Großregion.

Risiko oder Chance? 

Das dfi will herausfinden, welche Herausforde-
rungen durch diese neue Konstellation entste-
hen und wie damit am besten umzugehen ist. 
Immerhin bietet sich nun die einmalige Chance, 
eine große, grenzüberschreitende Kernregion im 
Herzen Europas, von Basel bis Luxemburg, ge-
meinsam zu entwickeln. Durch die Vielzahl der 
beteiligten Akteure und Interessen besteht aber 
auch die Gefahr einer Blockade, in der wichtige 
Wachstumspotenziale und Chancen dieser Regi-
on ungenützt bleiben

Stefan Seidendorf q seidendorf@dfi.de

Neugestaltung der Regionen 
Frankreichs. Quelle: Eigene Darstellung

Frankreich Jahrbuch 2015
Frankreich nach der Territorialreform

Hrsg.: Deutsch-Französisches Institut (dfi), Frank-
reich Jahrbuch 2015. Frankreich nach der Territori-
alreform.

Dieser Sammelband bietet eine erste Be-
wertung der großangelegten Territorialre-
form in Frankreich, bei der die Zahl der 
französischen Regionen von 22 auf 13 re-
duziert wurde, um ihre Wettbewerbsfähig-
keit zu stärken, Verwaltungsabläufe zu 
straffen und politischen Handlungsspiel-
raum zu gewinnen. 

Dabei geht es einerseits um verwaltungswissen-
schaftliche Fragestellungen und die Rolle ver-
schiedener Akteure in einem komplizierten Gou-
vernance-Prozess. Andererseits stellen sich poli-
tikwissenschaftliche Fragen nach der Akzeptanz, 
der Legitimität und der Transparenz der Reform. 

Inhalt
•	 Gebietsreform und regionale Organisation 

der staatlichen Verwaltung
•	 Finanzierung der Régions in Frankreich 
•	 Regionalismus 
•	 Verwaltungskultur
•	 Ethno-regionale Bewegungen in Frankreich

Das Frankreich Jahrbuch wird wie üblich zur Jah-
restagung 2016 vorliegen.

mailto:seidendorf@dfi.de
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Deutsch-französischer Tag für Französischlehrer 
Am 29. Januar 2016 haben das dfi und das 
Institut Français Stuttgart zum siebten Mal 
gemeinsam einen deutsch-französischen 
Tag organisiert. Auch in diesem Jahr fand 
die Veranstaltung in den neuen Räumlich-
keiten des Institut Français am Berliner 
Platz in Stuttgart statt.

Rund 100 Französischlehrer hörten dabei die 
Vorträge von Michel Boiron zu den Themen 
„L’interculturel en classe au quotidien“ und „La 
bande dessinée contemporaine, œuvre artistique 
et support pédagogique“ und nahmen an einem 
der drei Ateliers teil.
Georges Leyenberger, Sprachreferent für Baden-
Württemberg und das Saarland und zugleich 
stellvertretender Direktor des Institut Français 
Stuttgart, dankte in seiner Begrüßung den Leh-
renden für ihr Engagement für die französische 
Sprache, die Voraussetzung für den Dialog zwi-
schen Kulturen und Gesellschaften sei. Annette 
Laur als Vertreterin des Ministeriums für Kultus, 
Jugend und Sport Baden-Württemberg berichtete 
darüber, dass der Schüleraustausch durch die 
Terrorakte in Frankreich zeitweise unterbrochen 
worden sei und drückte die Hoffnung aus, dass 
sich die Beteiligten nicht vom Terrorismus unter-
kriegen lassen würden. Denn das Sprachenler-
nen diene dazu, gegenseitiges Verständnis aufzu-
bauen und so Fremdenfeindlichkeit, Angst und 
Hass entgegenzuwirken. Stefan Seidendorf, stell-
vertretender Direktor des dfi, erinnerte in seinem 
Grußwort daran, dass er seinerzeit im Franzö-
sisch-Unterricht gelernt habe, Differenz auszuhal-
ten und sogar als Bereicherung zu erfahren. Auch 
wenn er dafür einige Jahre gebraucht habe, sei er 
heute dafür dankbar.
Michel Boiron vermittelte seine Themen in ge-
wohnt lebhafter und humorvoller Weise. Als Bei-
spielübung bat er alle Zuhörer seines Vortrages 
zur Interkulturalität, ihr Lieblingswort in der fran-
zösischen Sprache zu finden und fragte dies 
nach einer kurzen Denkpause bei allen ab. Auf 
diese Weise könne man zurückhaltenden Schü-
lern die Gelegenheit geben, länger nachzudenken 
und ihre Ideen einzubringen. Boiron vertrat die 
Ansicht, dass man sich im Französischunterricht 
nicht auf Frankreich als geographischen Bezugs-
punkt beschränken, sondern weitere Räume der 
Frankophonie, die sich von Frankreich kulturell 
unterschieden, einbeziehen solle, z.B. Québec, 
Algerien oder Vietnam. In seinem Vortrag zum 
Einsatz von Comics im Unterricht, zeigte er an-
hand von Bildfolgen aus le Chat und Titeuf, wie 
Schüler von Bildern aus lernen könnten, sich in 
der französischen Sprache auszudrücken. Dies 
könne über das Beschreiben von Bildern oder 
das Neubefüllen von „geleerten“ Sprechblasen 
geschehen. Für den Erfolg des Sprachunterrichts 
sei es essenziell, dass die Schüler so viel wie 

möglich sprechen und auch Fragen stellen. Hier-
zu sei die Gruppen- oder Tandemarbeit ein gutes 
Mittel.
Parallel zu den Vorträgen Boirons wurden zwei-
mal nacheinander drei Workshops angeboten, in 
denen die Teilnehmer Gelegenheit hatten, in 
meist kleinen Gruppen zusammen zu arbeiten 
und zu diskutieren. 
Texte, die leben und deren Lektüre Freude 
macht, will das Pilotprojekt „Erzählendes Vorle-
sen - Hörendes Lesen“ den Klassen 7 bis 11 na-
hebringen. 25 Schulklassen im Einzugsbereich 
des Regierungspräsidiums Tübingen haben das 
Vorhaben in diesem Schuljahr gestartet. Wie das 
in der Praxis aussieht, wurde von Jürgen Mertens 
im Atelier „Théâtraliser le texte littéraire“ erläu-
tert und mit Hilfe ausgewählter literarischer Bei-
spiele eingeübt. Sein Ziel sei es, so Mertens, al-
les zu tun, damit die Schüler schwierige Texte 
besser verstehen können. Die Praxis gibt ihm 
recht: Die Schülerinnen und Schüler mögen das 
Vorlesen und die Rollen, die der Vorlesende da-
bei spielt. Sie sind aufmerksamer, weil die Texte 
strukturiert, mit Pausen und unterschiedlichen 
Stimmen vorgetragen werden. 
Stefan Seidendorf vom dfi vermittelte in seinem 
Vortrag über „Integration und Immigration in 
Frankreich“ ein differenziertes Bild des komple-
xen Themas. Nach einer Präsentation der ideen-
geschichtlichen Grundlagen des republikani-
schen Denkens über Nation und Immigration 
kontrastierte er diese Elemente mit der empiri-
schen Realität. Da Frankreich schon seit dem 
19. Jahrhundert ein Einwanderungsland sei und 
sich als solches verstehe, habe die Republik 
schon früh ein Immigrationsmodell entwickelt 
und ein Einwanderungsgesetz formuliert. 
Unter Rückgriff auf neueste Zahlen, die erstmals 
Rückschlüsse auf die Integration von Einwande-
rern aus der ersten und zweiten Generation in 
Frankreich zulassen, konnte Seidendorf zeigen, 
dass einerseits die Einwanderung nach Frank-
reich als Erfolgsmodell gesehen werden muss. 
Vor allem die Leistung und die Rolle der Schule 

ragen auch im europäischen Vergleich heraus. 
Andererseits zeige die präsentierte Untersuchung 
jedoch auch, dass es Probleme mit einem relativ 
kleinen, jetzt präzise beschreibbaren Personen-
kreis gebe. Hier versage das republikanische Mo-
dell. Im Ausblick ging es um mögliche Anpassun-
gen oder Veränderungen des Modells. 
Während seines Vortrags griff Stefan Seidendorf 
immer wieder auf Material, Grafiken und Illustrati-
onen der vom dfi herausgegebenen zweisprachi-
gen CD zum Thema Immigration und Integration 
zurück. Diese CD kann gegen eine Schutzgebühr 
beim dfi bestellt werden; eine Neuauflage ist in 
Planung. 
Wie sich die französische Energiepolitik nach 
dem zweiten Weltkrieg entwickelt hat und welche 
Rolle erneuerbare Energien in Folge der 2015 von 
Frankreich beschlossenen transition énergétique 
künftig für die Energieversorgung des Landes 
spielen werden, stellte Martin Villinger in seinem 
Atelier zur nachhaltigen Entwicklung dar. Die da-
bei vorgestellten Unterrichtsmaterialien und Vi-
deoclips zum Thema Energieversorgung und an-
deren Nachhaltigkeitsthemen (z.B. Stadtentwick-
lung, Landwirtschaft, Ernährung) stehen alle auf 
der vom dfi entwickelten Website „Nachhaltige 
Entwicklung in Deutschland und Frankreich“ 
(q http://www.nachhaltige-entwicklung-bilingual.eu) 
kostenlos zur Verfügung.
In den Pausen konnten sich die Lehrer an den 
Ständen des dfi, des Institut Français und der 
Verlage Klett, Cornelsen und Reclam über deren 
Angebote informieren. Nur dank der Unterstüt-
zung der drei Verlage war es möglich, externe Re-
ferenten für die Veranstaltung zu gewinnen.
Der nächste deutsch-französische Tag für Franzö-
sischlehrer wird voraussichtlich am 27. Januar 
2017 in Stuttgart stattfinden.
Bei Interesse an dem Projekt „Erzählendes Vorle-
sen - Hörendes Lesen“ wenden Sie sich direkt an 
Jürgen Mertens - q mertens@ph-ludwigsburg.de

Brigitte Veit q veit@dfi.de
Martin Villinger q villinger@dfi.de

(v.li.n.re.) Michel Boiron, Direktor des CAVILAM; Georges Leyenberger, Sprachreferent für Baden-Württem-
berg, für das Saarland und zugleich stellvertretender Direktor des Institut Français Stuttgart; Stefan Seiden-
dorf, stellvertretender Direktor des dfi; Jürgen Mertens, PH Ludwigsburg; Annette Laur und Michette Eyser 
vom Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg; Martin Villinger, Leiter der Frankreich-
Bibliothek des dfi. Quelle: Heiner Wittmann

mailto:mertens@ph-ludwigsburg.de
mailto:veit@dfi.de
mailto:villinger@dfi.de
http://www.nachhaltige-entwicklung-bilingual.eu/
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Marianne und Germania
Die deutsch-französischen Beziehungen – personifiziert durch die beiden Nationalheldinnen

Am 27. Januar 2016 wurde in der Studien-
galerie der PH-Ludwigsburg die Ausstel-
lung „Marianne und Germania“ eröffnet. 
Sie entstand als Kooperation des Bild- und 
Theaterzentrums der PH Ludwigsburg und 
des Deutsch-Französischen Instituts.

Für die Ausstellung hat die Kuratorin Ursula E. 
Koch tausende deutsche und französische Kari-
katuren gesichtet und letztlich 95, die zwischen 
1550 und 2012 veröffentlicht wurden, ausge-
wählt. „Ausschlaggebend für die Auswahl waren 
die künstlerische Qualität sowie die politische 
Relevanz unter dem Aspekt der inneren Span-
nungen“ so Koch. Die originalen oder reprodu-
zierten historischen Grafiken stellen sowohl prä-
gnante Selbstbilder als auch das Verhältnis zum 
jeweiligen Nachbarland im historischen Kontext 
pointiert dar. Auf allen ist eine Darstellung der 
nationalen Symbolfiguren Marianne oder Germa-
nia zu sehen.

Als weibliche Allegorie Germaniens wurde Ger-
mania bereits in der Antike verwendet, vor allem 
auf den Reversseiten römischer Münzen. Eine ih-
rer ersten satirischen Darstellungen, die in der 
Studiengalerie zu sehen ist, zeigt sie 1550, ge-
plagt von den Folgen der Reformation: Zwie-
tracht, Krieg, Hungersnot, Pest und Ketzerei. Als 
Symbolfigur für die Freiheit erschien Marianne 
nach der französischen Revolution 1789; ihr 
wichtigstes Erkennungszeichen, die „phrygische 
Mütze“, hat antike Vorbilder. Ihren Spitznamen 
„Marianne“ erhielt sie um 1792 in Südfrank-
reich. Ihre erste ausgestellte Darstellung von 
1792 zeigt sie noch als Freiheit, die mit einer Ka-
none auf das Hinterteil von Ludwigs XVI. zielt. 
Erstmals harmonisch vereint sind beide auf einer 
Karikatur von 1848, einer ironischen Darstellung 
eines angedachten deutsch-französischen Bünd-
nisses gegen Russland.

Die Hälfte der gezeigten Karikaturen stammt aus 
der Zeit zwischen 1870 und 1945. In den Vor-, 
Kriegs- und unmittelbaren Nachkriegsjahren 
wurden Marianne und Germania auf deutscher 
und französischer Seite häufig als Zeichen der 
eigenen Größe und Kampfkraft und als Zerrbil-
der des Feindes gezeichnet. In den Zwischen-
kriegsjahren entstanden aber auch einige ge-
meinsame versöhnliche Darstellungen, wie 
z.B. eine Werbung für die Sektmarke Henkell aus 
dem Jahr 1905 oder eine französische Würdi-
gung Goethes zu seinem hundertsten Todestag 

1932, die Deutsche und Franzosen auffordert, 
sich aneinander anzunähern. 
Nach 1945 taucht die Germania in der ost-, 
westdeutschen und französischen Presse nur 
sporadisch auf, in letzterer meist als Anspielung 
auf unliebsame Erinnerungen und alte Ängste, 
wohingegen die Marianne weiterhin häufig als 
Symbolfigur verwendet wird. Im Zuge der Mauer-
öffnung erfand der französische Karikaturist 
Plantu eine sanfte Abwandlung der Germania, 
ein „Gretchen“ mit Zöpfen und Dirndl, das seit-

Thomas Bickelhaupt (2.v.l.), Ursula Koch (3.v.r.), Klaus Stuttmann (2.v.r.) und Henrik Uterwedde vor aktuellen Karikaturen von Stuttmann und Plantu. Quelle: dfi

Das künstlerische Werbeplakat hat eine doppelte 
Aufgabe: Emotionen zu wecken (hier die deutsch-
französische Freundschaft) und für Henkells deut-
schen Sekt zu werben. Quelle: Unbekannter Zeich-
ner. Jugend, München, 10. Jahrgang, Nr. 4, April 
1905, Fotolithographie; 30 x 22,5 cm, München, 
Sammlung Ursula E. Koch.

„Wenn Deutschland und Frankreich Arm in Arm ge-
hen, dann können wir unser Jahrhundert in die 
Schranken rufen! (Bravo!)“ Der 8. Juli 1848. Quelle: 
J.B. Simon. Frankfurt / Main, Reproduktion;
 35 x 25,7 cm, Nürnberg, Germanisches National-
museum.

Fortsetzung auf Seite 8
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On y va – Nur noch 4 Wochen bis zum Bewerbungsschluss!

Sechs Projekte werden im ersten Durch-
gang von „On y va – auf geht’s – let’s go!“ 
gefördert und erhalten bis zu 5.000 € für 
die Umsetzung ihrer Projektidee. 

Vertreter der geförderten Projekte, einige Ehe-
malige und Interessenten kamen am vergange-
nen Wochenende zu einem Erfahrungsaustausch 
mit der Robert Bosch Stiftung und dem dfi zu-
sammen.

Das Programm geht weiter und Sie können sich 
jetzt mir Ihrem Team bewerben, wenn Sie ein ge-
meinnütziges Projekt planen, das Sie gemein-
sam mit einem Partner in Frankreich und einem 

weiteren aus einem anderen EU-Land organisie-
ren. 
Die Bewerbung erfolgt direkt online auf der Web-
site des Programms bis zum 31. März 2016. Auf 
der Website finden Sie auch alle Informationen 

und Teilnahmebedingungen q  www.auf-gehts-
mitmachen.eu

Bénédicte King, Susanne Binder
q ideenwettbewerb@dfi.de

Die Teilneh-
mer am 
Wochenend-
Seminar in 
Ludwigsburg. 
Quelle: dfi

Quelle: RBSG

dem immer wieder auf seinen Zeichnungen zu 
sehen ist. 
Die jüngste Karikatur, die Ursula Koch ihrer 
Sammlung hinzugefügt hat, zeigt den französi-
schen Präsidenten François Hollande als Mari-
anne in James-Bond-Pose, der 2012 für Euro-
bonds eintritt, und Angela Merkel als Germania 
im Hintergrund, die sich darüber empört.
In seiner Eröffnungsrede bezeichnete Thomas 
Bickelhaupt, Leiter des BTZ, die Ausstellung als 
„ein klares Bekenntnis zur Meinungsfreiheit mit-
tels der Karikatur“, gerade nach dem Anschlag 
auf das Satiremagazin Charlie Hebdo vor einem 
Jahr. 
Der islamistische Terror und das Erstarken des 
Rechtspopulismus werden auf ca. 50 aktuellen 
Arbeiten der beiden Karikaturisten Klaus Stutt-
mann (u.a. Der Tagesspiegel, taz, der Freitag) 
und Plantu (Le Monde, L’Express) thematisiert, 
die ebenfalls in der Studiengalerie zu sehen sind. 
Weitere aktuelle Problemfelder, die beide auf-
greifen, sind die Flüchtlingskrise, die europäi-
sche Integration oder der Zustand der deutsch-
französischen Beziehungen. Vor der Eröffnung 
der Ausstellung animierte Stuttmann einen 

Workshop, in dem er 40 Studenten der PH Fra-
gen zu seiner Arbeit beantwortete und am Bei-
spiel von Angela Merkel vorführte, wie eine Kari-
katur entsteht. Die Nutzung eines Tablets mach-
te es dabei möglich, den Heiligenschein, der zu-
nächst über ihrem Kopf schwebte, ihr zunächst 
auf den Kopf fallen zu lassen und danach wie ei-
ne Schlinge um den Hals zu legen. Seine Arbeit 
sei geprägt von Zeitdruck, berichtete Stuttmann. 
Jeden Tag müsse er zum Redaktionsschluss des 
Tagesspiegels um 16 Uhr eine Karikatur ablie-
fern, bisher sei ihm aber noch immer etwas ein-

gefallen: Da Anspielungen auf die griechische 
Mythologie, wie z.B. die Darstellung von Zeus 
als Schwan, von der Mehrheit des Publikums 
nicht mehr verstanden würden, verzichte er 
mittlerweile meist auf solch klassische Symbole, 
er weigere sich gleichzeitig aber auch, Figuren 
der aktuellen Populärkultur wie Darth Vader zu 
verwenden, weil er dazu keinen Bezug habe.

Martin villinger q villinger@dfi.de

Die Ausstellung kann bis zum 1. April 2016 
an Vorlesungstagen von 9 - 17 Uhr kosten-
los in der Studiengalerie der PH-Ludwigs-
burg besichtigt werden.
Der Ausstellungskatalog ist im BTZ der PH-
Ludwigsburg und in der Frankreich-Biblio-
thek des dfi gegen eine Schutzgebühr von 
5 € erhältlich.

Titelbild des Karikaturenbandes „Paarlauf – Pas-de-
deux“ (ISBN: 978-3-941362-28-4) von Klaus Stutt-
mann. Quelle: Klaus Stuttmann

Fortsetzung von Seite 7

http://www.auf-gehts-mitmachen.eu
http://www.auf-gehts-mitmachen.eu
mailto:ideenwettbewerb@dfi.de
mailto:villinger@dfi.de


dfi information 9

Vom 24. bis zum 29. Januar 2016 kam 
eine Gruppe des Institut du Travail, de 
l’Emploi et de la Formation professionnelle 
(INTEFP), des Aus- und Fortbildungszen-
trums des französischen Arbeitsministeri-
ums nach München, um sich über lokale 
Akteursnetzwerke zu informieren. Das 
Programm entstand in Kooperation mit 
dem dfi.

Jedes Jahr bietet das INTEFP eine einjährige 
Fortbildung in fünf Modulen an, bei der es je-
weils um wichtige Fragen des Arbeitsmarktes 
und der Arbeitsbeziehungen geht, und an dem 

französische Gewerkschafter, Personalverant-
wortliche und Unternehmensverbandsvertreter 
sowie Repräsentanten des französischen Staa-
tes und der Gebietskörperschaften teilnehmen. 
Im Mittelpunkt der aktuellen Fortbildung stehen 
lokale Akteursnetzwerke zur Förderung der wirt-
schaftlichen Entwicklung und des Arbeitsmarkts. 
Den Kontext liefert ein französisches Gesetz von 
2014, durch das die Schaffung solcher dezentra-
ler Netzwerke gefördert werden soll. Es ist Teil 
einer Reihe von Initiativen der französischen Re-
gierung, die darauf abzielen, das Zusammenwir-
ken der Akteure auf regionaler und lokaler Ebene 
zu stärken. 

Studienreise des INTEFP nach München
Im Rahmen der Fortbildung finden auch zwei 
Auslandsreisen statt mit dem Ziel, Erfahrungen 
über Formen der Organisation und der Zusam-
menarbeit zu sammeln, die als Inspiration für die 
Weiterentwicklung etablierter Strukturen in 
Frankreich dienen können. Die erste Reise führ-
te die Gruppe Anfang Oktober ins Silicon Valley 
und widmete sich vor allem dem Thema, wie In-
novation (vor allem im Bereich der Digitalwirt-
schaft) die Arbeitswelt von morgen verändern 
wird. Im Januar 2016 kam die Gruppe nach Mün-
chen, um sich über die Zusammenarbeit öffentli-
cher und privater Akteure in den Bereichen Inno-

Zu Besuch bei Audi, Ingolstadt. Quelle: dfi

Jahrestagung des dfi am 2. – 3. Juni 2016 
Sozial- und Solidarwirtschaft in Frankreich und Europa
Die kommende Jahrestagung des dfi be-
schäftigt sich mit dem Thema der Sozial- 
und Solidarwirtschaft (SSW) in Frankreich 
und Europa. 

Die SSW, die sich in Frankreich auf Expansions-
kurs befindet, umfasst eine Reihe heterogener 
Akteure aus dem wirtschaftlichen und dem sozi-
alen Bereich, denen es neben der wirtschaftli-
chen Tragfähigkeit vor allem um einen sozialen 
oder ökologischen Mehrwert geht. Es handelt 
sich um eine spezielle Art von Unternehmertum, 
das sich durch demokratischere Gouvernance-
formen auszeichnet und in der Form von Verei-
nen, Stiftungen und Genossenschaften realisiert 
wird, es umschließt aber auch herkömmliche 
Unternehmen, sofern diese bestimmte Kriterien 
erfüllen.
Die XXXII. Jahreskonferenz des dfi lädt ein, Ei-
genschaften und Entwicklungsmöglichkeiten der 
SSW in einer vergleichenden deutsch-französi-
schen und europäischen Perspektive zu diskutie-
ren und dabei sowohl auf theoretische als auch 
auf praktische Aspekte einzugehen. Die Konfe-

renz bringt eine Reihe ausgewiesener Experten 
aus Deutschland und Frankreich zusammen, die 
das Thema aus unterschiedlichen Blickwinkeln 
beleuchten werden. Die Beiträge befassen sich 
unter anderem mit sozialen Diensten, der Wie-
dereingliederung in den Arbeitsmarkt, dem Ener-
giesektor und der Aus- und Weiterbildung im Be-
reich der SSW. Die Referenten werden auch Ko-
operationsprojekte zwischen Unternehmen, 
Vereinen und staatlichen Stellen vorstellen. Ne-
ben zahlreichen Akteuren aus der SSW sind 
auch Ökonomen und Soziologen unter den 
Referenten. 

Auftakt der Tagung ist eine Podiumsdiskussion 
im Plenum, die am Donnerstagnachmittag in das 
Thema einführen soll. Am Freitagmorgen wird 
das Thema in zwei parallelen Arbeitsgruppen ver-
tieft. Am Donnerstagabend wird es einen öffentli-
chen Vortrag zum Thema geben.
Die Tagung richtet sich an ein breites Publikum, 
das sich für das Thema interessiert. Das Pro-
gramm und die offizielle Einladung werden Ihnen 
in den kommenden Wochen zugesendet. 

Kontakt: 
Valérie Lejeune q lejeune@dfi.de 
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Workshop bei 
der Jahresta-
gung 2015. 
Quelle: dfi
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vation, Ausbildung, Arbeitsbeziehungen und Ar-
beitsmarkt zu informieren. In diesem Rahmen 
fanden u.a. Gespräche mit Vertretern des Baye-
rischen Arbeitsministeriums sowie des Bayeri-
schen Wirtschaftsministeriums, der IHK, des 
Jobcenters und der Agentur für Arbeit statt. Als 
Mitglied des wissenschaftlichen Beirats des 
diesjährigen Fortbildungsprogramms entwickelte 
Dominik Grillmayer (dfi) zusammen mit den Ver-
antwortlichen des INTEFP das Programm und 
koordinierte die Termine mit den verschiedenen 
Gesprächspartnern in München. 
Da sich der Wandel der Berufsbilder in Zeiten 
der Digitalisierung immer rascher vollzieht und 
Qualifizierung der beste Schutz vor Arbeitslosig-
keit ist, kommt der Anpassungsfähigkeit des 
Ausbildungssystems an die Bedürfnisse der Wirt-
schaft eine zentrale Rolle zu. Entsprechend 
rückte im Verlauf der Woche auch mehrfach das 
deutsche Berufsbildungssystem in den Mittel-
punkt des Interesses. Vorträge zu dessen Funk-
tionsweise wurden ergänzt durch Besuche von 
Aus- und Fortbildungseinrichtungen. Am Beispiel 
des Bildungswerks der Bayerischen Wirtschaft 

lernte die Gruppe die Arbeit eines der großen 
Träger von Bildungsangeboten in Deutschland 
kennen. In Ingolstadt konnten sich die Teilneh-
mer über die Organisation der Berufsbildung bei 
Audi informieren.

Ein Schlüssel für das Verständnis regionaler und 
lokaler Netzwerke ist ferner die Kooperation der 
Sozialpartner. Entsprechend standen auch Ge-
spräche mit Vertretern von Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern auf der Agenda, bei der die ver-
schiedenen Felder der Zusammenarbeit (auf 
Branchenebene, im Unternehmen, bei der Ver-
waltung der Sozialversicherung) und die mitunter 
schwierigen Prozesse der Kompromissfindung 
beleuchtet wurden.
Ein weiteres wichtiges Element war die Koopera-
tion zwischen Unternehmen sowie zwischen 
Ausbildungs- bzw. Forschungseinrichtungen und 
Unternehmen. Die bayerische Clusterpolitik und 
die Arbeit der Fraunhofer-Institute kamen daher 
ebenso zur Sprache wie lokale Beispiele der 
Startup-Förderung. 

Dominik Grillmayer q grillmayer@dfi.de

DFH-Expertensymposium zur Internationalisierung
Die Deutsch-Französische Hochschule 
(DFH) hat am 18. und 19. Januar 2016 ei-
nen Zukunftsdialog zum Thema „Begriff, 
Konzepte und die Übertragbarkeit deutsch-
französischer Erfahrungen – Integrierte 
Studiengänge und Cotutelle“ mit 21 inter-
nationalen Experten in der Villa Europa in 
Saarbrücken veranstaltet. 

Im Mittelpunkt des 
Symposiums, an dem 
21 Experten aus 
Deutschland, Frank-
reich, Argentinien, Belgi-
en, Niederlande, 
Schweiz teilnahmen, 

standen die Internationalisierung der Hochschu-
len und die Frage nach dem Modellcharakter der 
DFH. Bis zu welchem Grad kann das DFH-Kon-
zept auf andere Länderpaare und transnationale 
Verbünde übertragen werden? Die Erfolgsmerk-
male der DFH wurden von ihrem Generalsekre-
tär, Jochen Hellmann charakterisiert.

In den Experten-Vorträgen und Debatten wurde 
unter anderem diskutiert, welche Rolle Doppel-
diplome in der Europäischen Union spielen und 
welche Sprachkonzepte es hinsichtlich der 
Mehrsprachigkeit an europäischen Universitäten 
gibt. Auch der Einfluss unterschiedlicher natio-
naler Wissenschaftstraditionen beim Zustande-
kommen binationaler Kooperationen, sowie die 

Auswirkung der Internationalisierung auf diese 
Wissenschaftskulturen wurde thematisiert. Die 
Experten regten eine größere Internationalisie-
rung in der Lehrerbildung mit einem Auslands-
semester in allen Lehramtsstudiengängen an. 
Die zweitägige Konferenz wurde von der Robert 
Bosch Stiftung gefördert und von der DFH orga-
nisiert.

Nathalie Schnabel, DFH

Die DFH hat am 18. und 19. Januar ein Expertensymposium zur Internationalisierung der Hochschulen aus-
gerichtet. Quelle: Corinne Siebenaler

Termine

15. März
Buchpräsentation „Strategien nachhaltiger 
Stadtentwicklung in Deutschland und 
Frankreich“, in Zusammenarbeit mit der 
Wüstenrot Stiftung, Bordeaux.

02./03. Juni
XXXII. Jahrestagung des dfi: Sozial- und 
Solidarwirtschaft in Frankreich und Europa. 
Vielversprechender Weg aus der Krise oder 
„im Westen nichts Neues“?, Ludwigsburg.

Deutsch-Französisches Institut
Asperger Straße 34
D-71634 Ludwigsburg
Tel +49 (0)7141 93 03 0 
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